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Kapitel 2: Pompeji

Einen schönen Nachmittag wünsche ich.
Jaa, ich weiß, es hat eine gefühlte Ewigkeit gedauert, bis dieses Kapitel
fertiggeworden ist, aber die hohe Wortzahl möge euch mir verzeihen lassen.
Ohne weiteres Vorgelaber wünsche ich euch jetzt einfach mal viel Vergnügen mit
"Pompeji".

Kapitel 2 Pompeji

Pompeji, 24.August 79 nach Christus.
Es ist kurz nach Mittag, doch die Stadt ist in tiefe Dunkelheit gehüllt, gleich als wäre
es nicht Mittag, sondern Mitternacht. Die Straßen sind verstopft. Voll von Männern,
Frauen, Kindern. Von Sklaven und Arbeitern, Müttern, von Wagen, Pferden, Eseln. Die
Bewohner versuchen aus der Stadt zu fliehen, der die Götter so offensichtlich zürnen.
Doch Panik ist ein schlechter Wegbegleiter. Die Straßen sind unpassierbar, verstaut,
voll.
Die Adeligen haben sich in ihren Häusern verbarrikadiert, um nicht vom Ascheregen,
der seit gut einer halben Stunde auf Pompeji niedergeht, besudelt zu werden. Sie sind
überzeugt, dass es sich lediglich um ein temporäres Naturschauspiel handelt. Nur der
Pöbel fürchtet den Zorn der Götter.

Mitten im Getümmel versucht ein junger Knabe das Dach einer niedrigen
Mietskaserne zu erklimmen. Auf den Gehwegen ist kein Durchkommen, er muss sich
einen anderen Weg hinaus suchen.
Gestützt auf eine wacklige Konstruktion aus Fässern und Holzscheiten, die
ursprünglich wohl zum Heizen gedacht waren, gelingt es ihm, den Rand des Daches zu
greifen und sich hochzuziehen. Nur noch ein kleines Stück… Jetzt ist er oben
angelangt.
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Von seinem Balkon aus beobachtet Gajus Plinius Secundus, berühmtester
Naturforscher Misenums, einer Stadt direkt auf der anderen Seite der Bucht, die
Katastrophe. Seine Stirn liegt in Falten.
„Sollte es ihm gelingen, von der Insel zu fliehen?“, murmelt der alte Mann zu sich
selbst.
„Neffe, schick vorsichtshalber ein paar Schiffe aus!“
Plinius war nicht nur anerkannter Forscher und Denker, er hatte ebenso den
Oberbefehl über die misenische Flotte.

Unbeholfenen Schrittes stolpert der Junge über die Dächer der Stadt. Einmal wäre er
beinahe hinabgefallen. Die leichten, runden Bimsteine machen das Fortkommen
schwer. Sie purzeln wie der Regen der Hölle vom Himmel, bedecken Dächer, Gärten,
Straßen gleichermaßen, mogeln sich bei jedem Fußtritt unter seine dünnen Sandalen.
Unmut ergreift von ihm Besitz.
„In Luxor hätte es so etwas nie gegeben.“, murrt er, während er über ein weiteres
Dach taumelt.
Wenigstens kommt die Stadtmauer bald in erreichbare Nähe. Sollte es ihm gelingen,
diese zu überwinden, könnte er es noch von der Insel herunterschaffen, bevor der
Zorn der Götter dieses unglückselige Stück Land verschlingt.
Der Zorn der Götter … als er sich noch in Ausbildung zum zukünftigen Herrscher unter
Akunumkanon befand – den Göttern sei Dank, dass ihm diese Bürde schlussendlich
doch erspart blieb – hatte er viel über diesen Umstand gelesen. Damals hatte er es als
Aberglauben abgetan, hatte er doch Zeit seines Lebens – und sein Leben war
schließlich lang genug, um das beurteilen zu können, oder zumindest länger als das
aller Menschen, die er bisher getroffen hatte – niemals etwas Derartiges erlebt.
Sicher, Brände, flutartige Regenfälle, Dürre waren ihm schon oft begegnet, aber
gehörten diese schon zum Weltgefüge, als es die Götter noch gar nicht gab. Aber das
hier…
Das ist anders. Innerlich verflucht er sich für seine mangelnde Gottesfürchtigkeit.
Immerhin muss es Gründe haben, dass es so viele so hoch verehrte Gottheiten gibt!

Da!
Vor ihm schlängelt sich die Stadtmauer wie eine schläfrige Schlange durch das Dunkel.
Er kann bei den Sichtverhältnissen nur schätzen, doch sollte er sie mit einem Satz
erreichen können.
Gleich einem Tiger geht er auf alle Viere, spannt die Sehnen, stürmt voran und springt.

„Hältst du es nicht für überflüssig, die Besatzung zweier Schiffe zu gefährden, nur um
ein Hirngespinst zu jagen, Onkel?“, Plinius der Jüngere steht neben seinem Onkel und
mustert nachdenklich die gigantische schwarze Säule über der benachbarten Stadt.
„Ich meine, selbst wenn dieser ‚Hexenmeister’ dort sein sollte – wie sollte er jetzt
noch von der Insel heruntergelangen? Er wird dort sterben.“
Plinius ist seit einigen Wochen der festen Überzeugung, dass ein der Unterwelt
entstiegener Dämon dieses Reich verflucht habe.
„Solche Kreaturen sterben nicht einfach!“
Achselzuckend lehnt sich sein Neffe an das metallene Geländer.
„Wenn du das sagst. Dann stirbt er eben nicht, sondern wartet dort, bis sein Werk
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getan ist. Ruf die Männer zurück.“
„Plinius!!“
Der junge Mann kann nur mit den Augen rollen. Was seinem Onkel fehlt, ist
Rationalität. Jetzt erzählt er ihm garantiert gleich wieder, warum er so überzeugt ist,
dass es sich um teuflisches Machwerk handelt. Er kann es nicht mehr hören.
„Dieser Dämon wird sicherlich sein Werk aus der Ferne begutachten wollen-“
„Du meinst, so wie wir gerade?“, fällt ihm der Jüngere ins Wort.
„Das vergleicht sich doch gar nicht! Unerhörter Bengel. Geh und warte den Bericht des
Kommandanten ab! Sage mir bescheid, wenn sich etwas tut.“
Murrend stößt sich der Jüngling vom Geländer ab, wirft seine braunen Haare nach
hinten und marschiert hochmütig an seinem Onkel vorbei.
„Für solch niedere Dienste hast du Personal. Ich gebe dir jedenfalls nicht den
Laufburschen.“
Doch noch bevor der Ärger folgen kann, beschleunigt er seine Schritte und ist im Haus
verschwunden.

„Verdammt verdammt VERDAMMT!“
Ungehalten tritt er ein kleines Bäumchen um, das ihm zufällig im Weg steht.
Dabei entfesselt er ein kleines Staubwölkchen, das sich auf den zarten Blättern
niedergelassen hat.
Die Zähne zusammenbeißend läuft er weiter, die rechte Hand fest auf den linken
Oberarm gepresst. Darunter quillt dunkles Blut hervor.
Es war ihm zwar gelungen, die Mauer zu erreichen, doch hatte er den Abstand zu weit
eingeschätzt. Er hatte keinen Halt mehr finden können, war so auf der anderen Seite
direkt hinabgestürzt auf den steinigen Schotterboden, der die Stadt umgab.
Er ärgert sich über sich selbst. Den Sprung hat er ja gerade so noch hinbekommen,
doch was nützt all das Jagdtraining mit Seths Vater, wenn er nicht einmal mehr fähig
ist, unverletzt aufzukommen?
Moment… Seths Vater?
Nein, es war doch Schnarrghs Vater gewesen.
Ein Lächeln schleicht sich auf sein Gesicht, als er an seinen Liebsten denkt. Was würde
er nur sagen, wenn er ihn so sähe?
Schmutzig, blutend, mit zerschlissenen Gewändern, die am Anfang des Tages einmal
weiß gewesen sein mochten?
Er würde ihn schön schelten. Besonders auf seine alten Tage war Seth mäkelig
gewesen. Hach, wie sehr er sich doch nach ihm sehnte.
Er hatte versprochen, zurück zu kommen…
Das Lächeln wird traurig.
‚Aber Seth ist tot. Er kann niemals zurückkommen.’
Andererseits war er bereist einmal wiedergekehrt…
Oder war es Zufall, dass er Schnarrgh so geähnelt hatte?
Ein weiteres Bäumchen erzittert in einer aschigen Explosion, als er dagegen tritt.
Wie oft will er denn noch darüber nachgrübeln? Das bringt doch alles nichts.
Trotzdem denkt er an nichts Anderes während er über das graue Gras trottet.
Erst als ihn ein kühler Luftzug zusammenfahren lässt, erwacht er aus seinen
Erinnerungen.
Fröstelnd blickt er sich um. Ihm ist gar nicht aufgefallen, wie viel heller es geworden
ist. Genauso wenig hat er registriert, wie unnatürlich warm es in der Stadt gewesen
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ist. Nun friert er beinahe. Dennoch geht er weiter, immer auf das Licht und die Quelle
des Windhauches zu.
Seine Schritte beschleunigend stolpert er beinahe, als er ruckartig stehen bleiben
muss, wäre er doch glatt ins Wasser gerannt. Erst im letzten Moment hat sich sein
Sichtfeld soweit geklärt, dass er die schillernde Wasseroberfläche ausmachen hat
können.
Er muss zum Strand gelaufen sein, ohne es zu wissen.
Aber was nun?
Zögerlich dreht er sich um.
Heilige Ibisfeder!!!! Quasi direkt hinter ihm – oder vor ihm, je nachdem – erhebt sich
ein gigantischer Berg aus dunkler Asche.
Da ist er eben gerade herausgekommen?
Ihm wird schlecht. Bloß weg von diesem verfluchten Ort!
Suchend geht er am Ufer entlang. Irgendeinen Weg von dieser Insel muss es doch
geben.

Auffällig unauffällig drückt sich Plinius der Jüngere am Pier herum.
Zwar hat er verlauten lassen, nicht den Laufburschen spielen zu wollen, doch ist die
Neugier eben manchmal doch stärker als der Stolz. Eines der beiden ausgesandten
Schiffe ist gerade dabei, in den Hafen einzulaufen. Offenbar müssen die Matrosen
etwas gefunden haben. Etwas oder jemanden.
Ein kleines bisschen neugierig auf den Dämon seines Onkels ist er ja schon,
wenngleich er niemals offen zugeben würde, dass dieser wahrlich existiert.
Sein Onkel hat die Ankunft vom Balkon aus mitbekommen und steht bereits am Dock.
Als das Schiff endlich angelegt hat, alles fest vertäut und alle Leinen verknotet sind,
senkt sich die Ladeplanke direkt vor den Füßen Plinius’ zu Lande und vor dessen
Augen wird ein Junge, von zwei Männern gepackt, hinabgeführt. Das soll er sein?
Plinius der Jüngere kann es sich einfach nicht verkneifen.
„Das soll dein Dämon sein?“, spöttelt er, nachdem er hinter den Alten getreten ist.
„Ein kleiner Lump in Fetzen? Dieses Häufchen Elend da soll stark genug sein, eine
ganze Stadt auszuradieren? Dass ich nicht lache.“
„Sie haben ihn in einem Fischerboot gefunden, wie er versuchte, von der Insel zu
fliehen!“, triumphiert sein Onkel. „Er als Einziger!“
„So ein Quatsch! Als ob ein Dämon ein Fischerboot bräuchte.“
„Woher willst du denn bitte wissen, was ein Dämon braucht, du Gottloser?! Du glaubst
doch, du wärst zu schlau, um an solche Monster zu glauben. Sieh her, hier ist der
Beweis für ihre Existenz!“
„Das ist ein Fischerbengel, mehr nicht!“
„Pah! Alles nur Tarnung.“
Herablassend mustert der Jüngere den Gefangenen.
„Was starrst du mich denn so blöd an?“

In der Tat starrt er den Brünetten an, seitdem dieser herangetreten ist.
Diese Augen, diese Stimme, sie sind für ihn unverkennbar! Eine Welle
überschäumenden Glückes rauscht durch seine Blutbahn. Er ist zurück! Er hält sein
Versprechen tatsächlich!
„Seth! Seth, du bist zurück! Erkennst du mich denn nicht? Ich bin es, dein Atemu!“
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In seinem neu erstarkten Eifer vergisst er völlig, wo er sich befindet und verfällt
zurück ins Ägyptische.

Keiner der Umstehenden versteht ein Wort.
Alle starren sie ihn perplex an. Vor Allem Plinius der Jüngere, der geradezu schockiert
darüber ist, dass ausgerechnet er angesprochen wird. Und das mit solcher Freude, mit
solch einem Strahlen auf dem Gesicht. Nun versteht er gar nichts mehr.
Ihm wird unwohl bei der Sache.
Unbewusst weicht er einen Schritt zurück, als der angebliche Dämon versucht, zu ihm
zu gelangen, was freilich an den beiden Muskelpaketen links und rechts von ihm
scheitert.
Und doch kann auch er nicht umhin, seinen Blick unverwandt auf den seltsamen
Jüngling zu richten.
In seiner Brust beginnt sich ungefragt ein sonderbar flaues Gefühl auszubreiten.
Ist es Ekel ob dem Schmutz überall am Körper des Jungen?
Nein.
Gar Angst? Nein, bestimmt nicht. Aber was ist es dann?
Plinius weiß es einfach nicht einzuordnen.

„Bringt den Hexer in meinen Keller, schnell! Und knebelt ihn. Mit seinen wirren
Beschwörungsformeln versucht er bereits, uns in seinen Bann zu ziehen.“, geht der
ältere Plinius dazwischen. Mit einem besorgten Seitenblick auf seinen Neffen fügt er
an: „Meinen Neffen hat er bereits hypnotisiert! Fort mit ihm!“

Grob zerren die beiden Schergen den wehrhaften Dreckspatz Richtung Haus. Dessen
Gegenwehr wird jedoch mit zunehmendem Abstand zu seinem Geliebten größer.
„Nein! Nein! Seth!“
Geradezu brutal wird er fortgeschleift.
Plinius ist noch immer wie versteinert. Sein Blick folgt der um sich tretenden und
beißenden Gestalt, bis diese im Haus verschwindet. Erst dann gelingt es ihm endlich,
den Kopf zu senken und einmal tief durchzuatmen.
Was ist da gerade mit ihm passiert?
In was für einer Sprache hat der Junge zu ihm gesprochen und warum gerade zu ihm,
nicht zu seinem Onkel? Oder zu den Männern, die ihn so eisern festhielten?

Den ganzen Abend über lässt es ihn nicht los.
Die Augen des Fremden, die Art, wie sie ihn ansahen; so … freudig, erwartungsvoll.
Was ist nur an diesem Knaben, das ihn so verwirrt?
Geistesabwesend schaut er aus dem Fenster, an dessen Rahmen er lehnt, hinaus ins
Dunkel, wo noch immer die Umrisse der schwarzen Wolke erkennbar sind.
Das soll dieser Junge – dieses halbe Kind – bewirkt haben?
Er erscheint ihm viel zu schmächtig, als dass er zu Taten derart zerstörerischen
Ausmaßes fähig wäre.
Warum nur lässt es ihn einfach nicht los?
Fragend dreht er sich um, als er hinter sich das leise Klacken der Tür hört. Sein Onkel
ist von der Befragung des Dämons zurückgelehrt.
„Warum siehst du mich so missgelaunt an, Onkel?“
Ohne eine Antwort zu geben durchquert Plinius der Ältere den Raum, setzt sich an
seinen Schreibtisch und macht sich ein paar Notizen, bevor er die Feder zur Seite legt
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und seinen Neffen wieder ins Visier nimmt.

„Was hat er gesagt?“
Misstrauisch mustert der alte Mann seinen neugierigen Neffen.
Schließlich antwortet er doch.
„Nicht viel. Er wollte … Er wollte dich sehen. Warum will er dich sehen, Plinius?“
Die Beharrlichkeit des Vormundes erregt ihrerseits starkes Missfallen bei Plinius.
„Was sollte er von mir wollen?“
„Was hat er vorhin mit dir gemacht?“
Sein Onkel scheint geradezu auf eine Antwort zu lauern, wie der junge Mann zu
seinem Unmut feststellt.
Verärgert den Mund verziehend wendet er sich ab.

„Plinius! Wende dich nicht ab! Was hat er mit dir gemacht, vorhin am Pier?!“, drängt
der Forscher weiter.
Doch Plinius verspürt nicht die geringste Lust, über das, was ihn selbst schon seit
geraumer Zeit beschäftigt, zu sprechen. Zumindest nicht mit seinem Gegenüber.
Nach einiger Zeit des Schweigens gibt Plinius der Ältere schließlich doch mit einem
schweren Seufzer nach.
„Na schön, Junge. Für heute wollen wir es gut sein lassen.
Morgen aber wirst du mich zur Befragung begleiten. Dann werden wir ja hoffentlich
sehen, was er sich von deiner Anwesenheit erhofft. Geh nun zu Bett.“
Ausnahmsweise einmal ohne Widerworte oder schnippische Kommentare geht der
Brünette an dem alten Herrn vorbei in seine Räumlichkeiten, um sich tatsächlich
schlafen zu legen.

Doch an Schlaf ist gar nicht zu denken.
Jedes Mal, wenn er die Augen schließt, erscheint ihm das Gesicht des Gefangenen.
Ihn morgen sehen? In Begleitung seines Onkels? Wenn er selbst noch gar nicht weiß,
was es ist, das dieser Bengel in ihm auslöst? Eine mehr als unbefriedigende
Vorstellung.
Wenn er den Jungen alleine sprechen will, muss er noch vor Tagesanbruch hinunter in
die Kellergewölbe steigen.
Moment mal!
Zieht er jetzt tatsächlich schon in Betracht, mitten in der Nacht zu einem ihm gänzlich
unbekannten Fischerssohn, den sein Onkel fälschlicherweise für eine Höllenkreatur
hält, zu gehen, um mit diesem über seine Gefühle zu reden??!
Das wäre ein Eingeständnis von Schwäche, welches er ganz sicher nicht machen wird.
Andererseits hätte er ja die Oberhand in diesem Gespräch und wäre natürlich auch nur
aus reinem Unterhaltungszweck dort unten.
Genau! Er sähe sich lediglich ein gefangenes Tier an!
Außerdem hat er ein Recht auf Antworten.
Plinius runzelt die Stirn, unsicher, ob er es nun wagen soll oder nicht.
Schlussendlich siegt doch die Neugierde.
Er steht auf, legt sich einen dünnen Morgenmantel um und macht sich auf leisen
Sohlen auf den Weg in die Kerker.

Zum Glück sind keine Wachen an der kleinen Zelle postiert worden, die als Einzige im
Gewölbe verschlossen ist. So muss sich Plinius keine Ausrede einfallen lassen, warum
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er den Gefangenen zu solch nachtschlafender Zeit zu sehen wünscht. Dennoch
bemüht er sich, möglichst leise zu sein, will er doch etwaige Wachtposten, die in
angrenzenden Fluren positioniert sein können, nicht auf sich aufmerksam machen.
So vorsichtig wie irgend möglich öffnet er die schwere Holztür, nachdem er das
Schloss entriegelt hat und betritt den winzigen, stickigen Raum. Es ist dunkel;
lediglich ein Hauch von Mondlicht, das durch eine kleine Fensteröffnung unterhalb
der Decke fällt, lässt Konturen erahnen. Das Licht ist ohnedies schwächer als in
sonstigen Nächten, da sich die bedrohliche schwarze Wolke, die unaufhörlich über
Pompeji schwebt, allmählich über den gesamten Himmel ausweitet.
Noch einmal schlüpft der Brünette aus der Tür, um eine kleine Öllampe zu holen, die
in zahlreicher Ausfertigung an den Kellerwänden hängt, und sie wieder mit hinein zu
nehmen. Dann zieht er die schwere Tür leise hinter sich zu.
Die sanft glimmende Lampe vor sich auf den Boden stellend nimmt er im
Schneidersitz vor dem zusammengerollten Häufchen Platz, das wohl der Junge von
vorhin sein muss.
Mit spitzen Fingern stupst er diesem gegen die Schulter.
Keine Reaktion.
Noch einmal schubst er ihn an.
Wieder keine Reaktion.
Entnervt seufzend fährt er sich durch die Haare. Jetzt muss er dieses schmutzige
kleine Balg wohl doch anfassen, um es aufzuwecken. Wie lästig.
Schnell rüttelt er an der schmalen Schulter, bevor er noch dazu kommt, sich
vorzustellen, was er danach alles an der Hand haben könnte.
Murrend rührt sich das schlafende Bündel. Na endlich!
Deutlich unwillig rappelt sich der Junge auf und sieht ihn an. Und da wieder! Dieser
Ausdruck strahlenden Glückes auf seinen Zügen!

„Seth!!“
Verwirrt blinzelt Plinius mit den Augen.
„Was ist ‚Seth’?“
Der Junge lacht leise.
„Du bist Seth. Oder viel eher warst…“
Was redet der denn nur für wirres Zeugs?, denkt der Ältere bei sich. Doch Moment
mal…
„Du sprichst unsere Sprache?“
Zur Antwort gibt es einen erstaunten Blick.
„Natürlich. Warum sollte ich das nicht tun?“
„Vorhin am Hafen, da hast du nur Kauderwelsch geredet.“
Der Junge errötet.
„Habe ich das?“

Noch immer starren sich die beiden an.
Plinius kann einfach nicht ausmachen, was an dem Jungen ihn so fesselt.
„Habe ich etwas im Gesicht?“, fragt der nach einer Weile des Schweigens.
Nun ist es an Plinius zu erröten und sich eiligst abzuwenden.
„N-nein! Wieso?“
„Weil du mich so anstarrst~“
„Du starrst mich doch an!“
Wieder lacht der Junge.
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„Da hast du recht, Se- Wie war doch gleich dein Name?“
Irgendwie fühlt der Brünette sich vorgeführt. Und das gefällt ihm gar nicht.
„Mein Name geht keinen dahergelaufenen Fischer etwas an.“, entgegnet er daher
hochmütig. „Nicht, dass du dahergekommen bist- Warte doch, bist du – Also was ich
meine – Warum rechtfertige ich mich überhaupt vor dir?“

Wird er jetzt verrückt? Schwer um Fassung bemüht erhebt sich der braunhaarige
Wirrkopf.
„Ich muss jetzt gehen!“
„Kommst du morgen wieder?“
Die hoffnungsvollen großen violetten Kulleräuglein des Jungen ringen dem Größeren
ein sanftes Lächeln ab.

„Ja.“

Sofort, als er dies gesagt hat, verhärtet sich sein Gesichtsausdruck wieder.
Schnurstracks stürmt er aus dem Raum, den Gang entlang, die Treppe hoch und in sein
Schlafzimmer.
Das geht doch alles nicht mehr mit rechten Dingen zu!
Wie kann er nur so seine Fassung verlieren?
Peinlich berührt verbuddelt er sich unter seiner Decke.

Wenn das morgen auch so läuft, kommt es ihm noch in den Sinn, bevor er in die Welt
der Träume abdriftet, Vor den Augen meines Onkels… Nicht auszudenken, wie peinlich
das wird.
Dann ist er eingeschlafen.

Unruhig verläuft die Nacht, beherrscht von wirren Träumen über den Feuerberg,
schreiende Menschen, den schmächtigen Jungen boshaft lachend über hunderten von
Leichen schwebend, in seiner Hand Fäden, wie von einem Puppenspieler, denen er mit
den Augen folgt, immer näher seinem eigenen Körper entgegen…

„Plinius!“

Schweißgebadet schreckt der Gerufene aus dem Schlaf.
Mit weit aufgerissenen Augen, keuchend, starrt er in die grauen Augen direkt vor ihm.
Es dauert etwas, bis er sie als die seines Onkels ausmachen kann.
„Bist du endlich wach? Es ist bereits Mittag!“, wird er verärgert angefahren.
„Was treibst du denn die ganze Nacht, dass du am nächsten Morgen nicht aus dem
Bett kommst, du fauler Lümmel?“
Als er nicht antwortet, fährt sein Onkel ungeduldig fort.
„Hast dich wohl mit Mädchen vergnügt, wie? Die ganze Nacht auf gewesen. Genau wie
dein Vater! Jetzt steh endlich auf und wasch dich! In zwanzig Minuten will ich dich an
der Tür zum Kellergewölbe sehen, ist das klar?!“
„Bleib mir bloß weg mit ‚Mädchen’“, murmelt der noch immer nicht ganz wache
Brünette, während er wie befohlen aufsteht und sich der Schüssel mit kühlem Wasser
zuwendet, die auf einer Kommode neben seinem Bett steht.

„Wurde ja langsam Zeit.“, meckert es gleich weiter, als Plinius der Jüngere endlich die
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Treppe zu den Kerkern hinabgestiegen kommt.
Stumm gehen beide den von Öllampen beleuchteten Gang entlang, als plötzlich ein
erschreckter Schrei Plinius, der erneut seinen Gedanken nachhängt, aufschrecken
lässt.
„Die Tür! Warum ist die Tür nicht verschlossen?“, ruft er aus und spurtet auf diese zu.
„Oh oh…“, entfährt es seinem Neffen leise. Jetzt wird ihm doch leicht mulmig
zumute. Die Tür kann nur er offen gelassen haben.
Schnellen Schrittes folgt er dem Älteren, der bereits die Tür aufgerissen hat, und nun
wie versteinert im Rahmen steht.
In Erwartung des Schlimmsten stolpert Plinius beinahe über seine Füße, als auch er
endlich an der Zelle angekommen ist.
„Du bist noch da?!“

„Seth!“, schallt es ihm erfreut entgegen.
„Nenn mich nicht so!“
„Ich nenne dich so lange so, bis du mir sagst, wie du heißt."
„Was geht hier eigentlich vor?!“, schaltet sich Plinius der Ältere ein. „Ihr kennt euch?!“
Zeitgleich bekam er zwei Antworten. „Ja!“ „Nein!“
„Was?! Was behauptest du denn da, du Wurm?“
Der Junge schürzt schmollend die Lippen. Dass sein Liebster ihn so anspricht, ist er
nicht gewohnt.
Eigentlich hätte ich damit rechnen müssen, scheltet er sich innerlich, Seth hat seinerzeit
ja ebenso mürrisch reagiert. Ich darf nicht vergessen, dass er sich, anders als ich, an nichts
erinnert.
„Kennt ihr euch nun?“ Der alte Forscher will es genau wissen.
Verlegen lenkt der Junge ein: „Nein, das war ein Irrtum meinerseits.“
Plinius der Ältere lässt sich im Schneidersitz vor dem Jungen nieder, sein Neffe bleibt
stehen.

„Jetzt sag mir, warum du meinen Neffen sehen wolltest, wenn du ihn doch gar nicht
kennst.“, verlangt er zu wissen.
„Du hast ihn verhext, gib es zu! Und hofftest, wenn er alleine käme, deine Freiheit
zurückzuerlangen, indem du seinen Willen manipulierst!“
Verdutzt sieht der Junge den alten Mann an.
„Rede endlich, Dämon!“
„Ich sagte doch, ich bin kein Dämon!“
„Lüge!! Die Beweise sprechen klar gegen dich!“
„Welche Beweise denn?“
Allmählich verzweifelt der Junge an diesem sturen alten Bock. Gestern erst war er
stundenlang mit diesen abstrusen Vorwürfen konfrontiert worden und heute geht es
wieder von vorne los.

„Warum will er mir nicht glauben, dass ich ein ganz normaler Mensch bin?“, wendet er
sich schließlich an seinen Angebeteten, der lässig im Türrahmen lehnt. Dieser zuckt
lediglich mit den Schultern, bemüht, nicht durchscheinen zu lassen, wie brennend ihn
der Befragte interessiert.

„Herr! Herr!!“, erschallt plötzlich die Stimme eines Bediensteten. „Die Flotte, die nach
Überlebenden suchen sollte, ist zurück. Der Hauptmann erwartet Euch im Salon.“
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Erschöpft bleibt der Diener vor der Tür stehen, verbeugt sich kurz und bittet dann
seinen Herren erneut, den Hauptmann möglichst baldig aufzusuchen.
Unerfreut knurrt der alte Mann: „Nun gut. Es wird jawohl nicht lange dauern. Plinius,
du bleibst hier und bewachst das Bürschchen, bis ich wieder zurück bin.
Möglicherweise bekommst du ja etwas aus diesem Dickschädel heraus.“
Damit ist er auch schon bestimmten Schrittes aus dem Trakt verschwunden, jedoch
nicht ohne vorher noch eine Wache am Ende des Gangs zu platzieren. Denn wer weiß
schon, ob sein Neffe noch zuverlässig ist nach den gestrigen Ereignissen?

„Plinius also.“
Der Angesprochene, der bis eben noch unentschlossen seinem Onkel nachgeblickt
hat, dreht sich ruckartig wieder zu dem Gefangenen um, als er seinen Namen hört.
„Ein schöner Name.“, meint der Junge lächelnd.
Über die Nachtstunden hat Atemu Zeit gehabt, über sein weiteres Vorgehen
nachzudenken. Wenn der junge Mann vor ihm – Plinius ruft er sich ins Gedächtnis –
Seth charakterlich gleich ist, dann, so hat Atemu für sich beschlossen, wird er es
diesmal langsamer angehen. Seth wurde nicht gerne überrumpelt, also wird er es bei
diesem Plinius langsam und hartnäckig angehen. Seth hatte zwar immer behauptet,
Sturheit nerve ihn, einer gewissen Hartnäckigkeit hatte er sich jedoch nie erwehren
können.
„Sag mal, warum bist du eigentlich nicht weggelaufen?“, holt der Brünette ihn aus
seinen Gedanken.
„Ich wusste doch, dass du wiederkommen würdest.“

Plinius geht etwas auf Abstand. „Was genau willst du eigentlich von mir…“
„Atemu.“
„Wie?“, fragt der Brünette leicht verwirrt, da er mit diesem Wort nichts anfangen
kann.
„Mein Name.“
„Atemu? Was ist das denn für ein Name? Hast du den schon meinem Onkel verraten?
Kein Wunder, dass er dich da für einen Fremdling hält.“
„So?“, blinzelt er überrascht. „Und du meinst, eine Namensänderung brächte mir
meine Freiheit zurück?“
Das Schmunzeln Atemus verärgert Plinius.
Warum hilft er ihm überhaupt?
Um schnellstmöglich seine Verlegenheit zu überspielen, lenkt der brünette Schönling
die Aufmerksamkeit auf das vorherige Thema zurück.
„Also warum bist du in dieser Zelle geblieben? Doch wohl nicht wirklich, um auf mich
zu warten?“
„Doch.“
Ungläubig ob dieser nüchternen Antwort starrten blaue Augen in violette.
„Das ist ein Scherz!“
„Ist es nicht.“
Stille.

Plinius, noch verwirrter als zuvor bereits, weiß einfach nichts mehr zu sagen.
Stattdessen nutzt er die Zeit, um den kleinen Dämon – achja, Atemu – genauer zu
betrachten.
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So ganz normal sieht er ja zugegebenermaßen nicht aus mit seinen wirr abstehenden
Haaren, deren Farbe einfach nicht natürlich sein kann und diesen etwas zu großen,
zwischen Violet und Rot changierenden Augen. Außerdem ist er viel zu dünn und
schmutzig!
Und doch… wirkt der Junge im Gesamtbild schön.
Mooooooooooooooment!!
Schön?! Habe ich diesen Wicht in Gedanken gerade ernsthaft schön genannt? Ja werde
ich denn verrückt?
Ganz bestimmt liegt es an der schlechten Luft hier unten! Ja, das muss es sein.
Also wirklich, schön, pah! Zuallererstmal ist er zu jung. Punktabzug! Und dann noch diese
Finger, viel zu dürr!, fällt sein strenger Blick auf die Hand, mit der sich Atemu auf dem
Zellenboden aufstützt. Dazu diese viel zu spitze Nase, die Lumpen, der Dreck überall auf
seinem Körper, hah, von wegen schön! Voll von getrocknetem Blut ist er auch noch!
Plinius stockt. Blut?

Sich vorbeugend greift er vorsichtig nach Atemus linkem Arm, um ihn näher in
Augenschein zu nehmen.
„Hast du dich verletzt?“
Behutsam tastet er die Haut ab, bringt den Jungen so zum Schaudern.
„Tut das weh?“, erkundigt er sich besorgt. Dabei blickt er in seine Augen, die ihm nun
ganz nahe sind.
Aber Atemu antwortet nicht. Stattdessen sieht er ihn aus diesen großen, violetten
Augen geradezu sehnsüchtig an.
Diese Augen, so nahe… Der junge Mann droht in ihnen zu versinken. Am Rande seines
Bewusstseins zupft ein kleines warnendes Stimmchen. „Zu nah.“, flüstert es. „Das ist
zu nah.“
Eine ganze Weile blicken sie sich stumm an.

„Plinius?“
Ruckartig springt besagter auf und macht einen Satz nach hinten, nur
Sekundenbruchteile bevor sein Onkel in die kleine Zelle zurückkehrt.
„Konntest du etwas aus dem Bengel herausbekommen?“
Der alte Mann ist sichtlich genervt. Das Gespräch mit dem Hauptmann scheint
unerfreulich verlaufen zu sein.
Mechanisch schüttelt sein Neffe den Kopf.
Mit einem Seufzer nimmt der Alte seinen Platz vor Atemu wieder ein.

„Also gut, meine Geduld ist am Ende!
Jetzt hör mir mal ganz genau zu, du kleine Hexe! Du gestehst jetzt, dass du ein Dämon
bist und verrätst mir augenblicklich, was du mit Pompeji angestellt hast und wie!“,
faucht der alte Mann geradezu, während er sein Opfer grob am Kragen seines
zerschlissenen Gewandes gepackt hält und schüttelt.
Perplex starrt Atemu den Mann an.
„Hexe?“, fragt er etwas verwirrt. „War ich vorhin nicht noch ein Dämon?“
„Ha!“ In den grauen Augen des alten Plinius leuchtet es auf. „Du gibst es also endlich
zu!“
„Ich gebe gar nichts zu!“
„Streite es nicht ab. Ich habe es doch selbst gehört, Dämon! Nun sag mir, warum hast
du Pompeji vernichtet?“
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Atemu ist verzweifelt.
„Wie oft soll ich es denn noch sagen?“, wiederholt er die Worte, die er bereits am
Vortag hunderte Male vorgebetet hat. „Ich bin kein Dämon, sondern ein Mensch, und
Pompeji habe ich schon gar nicht vernichtet!“
Einmal tief durchatmend setzt er erneut an: „Ich bin… Juventus! Sohn des… Julius
Caligula Virus, der…“
Fassungslos starrt Plinius der Jüngere den Knaben an, der seinen Blick auffängt und
direkt die nächste Idee zu haben scheint.

„…der Bruder des Cousins der Frau ist, die Plinius vor drei Jahren einmal… die… die
Haare geschnitten hat!“

„Was?“, ist alles, das der überrumpelte Braunhaarige im Moment hervorbringt.
Schlagartig dreht sein Onkel sich zu ihm um. „Ist das wahr?“
„Ähm…“
Der junge Mann zögert, unwissend, was genau er sagen soll. Nie im Leben hat er
damit gerechnet, von diesem merkwürdigen Jungen in diese Sache hineingezogen zu
werden. Doch unter den fordernden Blicken seines Onkels kann er dem kleinen
Lügner nicht einmal wirklich zürnen.
„Stimmt das, habe ich dich gefragt!“, ertönt die Frage erneut in nicht unbedingt
liebenswürdigem Tonfall.
Unsicher wirft Plinius einen Seitenblick auf Atemu.
„Du weißt schon, diese Nette mit den dunklen Haaren und den farbigen Augen.“,
versucht Atemu, ihn an das offensichtlich Gelogene zu ‚erinnern’.

„… Jaaaa …“

Seines Neffen säumige Antwort will den alten Plinius nicht so recht überzeugen.
„Tatsächlich?“
Der Alte wendet sich erneut an Atemu.
„Na wenn das so ist! Dann muss ich mich natürlich bei dir entschuldigen, mein Junge.
Wie war doch gleich nochmal dein Name?“
„Ääh… Ju- …ventus. Juventus.“
„Natürlich. Und – nur mal so aus reiner Neugierde – wie lautet der Name deiner
freundlichen Tante mit den farbigen Augen?“
Wie erwartet erntet er damit betretene Blicke.

„Die … heißt … … Jutta.“
Gespielt freundlich lächelt der alte Wissenschaftler den Jungen an, dem ein eisiger
Schauer über den Rücken läuft bei der Arglist, die aus den kalten grauen Augen sticht.
„Dann werde ich mich selbstverständlich augenblicklich bei ihr entschuldigen für diese
unangenehme Verwechslung.
Solange ich sie noch nicht gefunden habe, bist du selbstverständlich mein Gast.“,
spricht er auf den Jungen ein, während er nach seinem Neffen den dämmrigen Raum
verlässt und die Tür hinter sich zuschlägt, die nach einigen Minuten allerdings wieder
geöffnet wird.

„Juventus?!“, erkundigt sich Plinius geradezu vorwurfsvoll.
„Caligula Virus?!!“
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Atemu errötet leicht vor Scham.
„Mir fiel auf die Schnelle nichts Besseres ein.“, versucht er, sich zu entschuldigen.
„Dir hätte ja wohl klar sein müssen, dass er das nachprüft, oder?“
Beschämt lässt der Zurechtgewiesene den Kopf sinken.
„Hast du eigentlich auch nur die leiseste Vorstellung, was mein Onkel mit uns beiden
anstellt, wenn er erfährt, dass wir ihn angelogen haben?“
Dass der Blauäugige von ihnen gemeinsam spricht veranlasst Atemus Herz dazu,
einen kleinen Hüpfer zu machen.
„Erzähl ihm doch einfach, du hättest dich geirrt.“, bietet er seinem Liebsten an.
„Nichts da! Wir hängen da beide drin. Was auch immer mich zu diesem Unfug
veranlasst hat.“ Den letzten Teil scheint er mehr zu sich selbst zu sagen als zu seinem
Gesprächspartner.
Sollte Atemu auch nur den leisesten Zweifel an der Identität des Größeren gehabt
haben, sind diese mit der vorangegangenen Antwort endgültig ausgeräumt.
Die Spur eines Lächelns zieht sich über die schmalen Lippen Atemus, als er an seinen
Geliebten zurückdenkt.
Ja, das sieht ihm ähnlich. Er ist einfach zu stolz, eine einmal getroffene Entscheidung
zurückzunehmen.

Natürlich kommt es, wie es kommen musste.
Gajus Plinius Sekundus, ganz der akribische Wissenschaftler, hat die komplette Stadt
nach einer ‚Jutta’ durchforsten lassen. Und – Überraschung! – niemanden mit diesem
Namen gefunden. Atemu kommt zusehends in Bedrängnis, ist er sich doch inzwischen
sicher, seinen Peiniger nicht mehr von seiner Unschuld überzeugen zu können.
Diesem Umstand, ebenso wie der kargen Nahrungsrationen und dem Entzug von
Sonnenlicht, ist es auch zu verdanken, dass sich der Gesundheitszustand des Jungen
verschlechtert.
Doch so ausgelaugt er auch wirken mag, erblüht der Violettäugige geradezu in den
Folgetagen, sichtbar nur durch ein undefinierbares Funkeln in dessen Augen und ein
stetiges, verträumtes Lächeln.
Und in der Tat hat er Grund zur Freude. Sein Plan, es diesmal ein wenig
zurückhaltender mit seinem Angebeteten anzugehen trägt bereits erste Früchte.
Plinius’ nächtliche Besuche häufen sich, beginnen sogar, allmählich zu einer festen
Einrichtung zu werden.
In manchen Nächten steigt der stolze Adelssohn gar dreimal in die unwirtlichen
Kerker hinab, da er den unwirschen Jungspund einfach nicht aus seinem Kopf
bekommt. Wobei es wahrlich nicht leicht ist, die Wache jedes Mal zu umgehen.

„Ich habe dir etwas mitgebracht.“, eröffnet er bei einem dieser Besuche feierlich
Atemu und stellt eine Schale klaren Wassers vor diesem ab.
Ganz entgegen seiner sonstigen Art bringt der Brünette gerne kleine Gaben mit zu
dem Jungen, seine bevorzugte Weise, seine Affinität diesem gegenüber
auszudrücken. Ein kleines Geschenk ist unverbindlich genug, eine leichte
Zugeneigtheit preiszugeben, ohne dass man verfängliche Dinge sagen muss – und
man wirkt überdies noch großzügig. Zumal Plinius selbst noch nicht genau weiß,
welcher Art seine Empfindungen dem Jungen gegenüber sind, oder woher sie so
unerhört schnell kommen.

Zufrieden beobachtet er Atemu, wie er in großen, genüsslichen Schlucken das kühle
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Nass seine Kehle hinunterstürzt.
Er weiß noch immer nicht, was genau es ist, das er bei dem Strubbelkopf sucht. Doch
was auch immer es sein mag, so schlecht kann es nicht sein.
Auch wenn er es selbstredend niemals zugeben würde, so gibt ihm die Nähe Atemus
etwas. Etwas, das er unmöglich definieren kann.
Es muss an seinen Augen liegen, kombiniert er, dabei ebendiese musternd. Wie seltene
Edelsteine muten sie an. Man sieht in ihnen sein Spiegelbild und doch in einer wärmeren,
vorteilhafteren Farbe. So als ob nur die guten Seiten des Selbst von ihnen reflektiert
würden.

Schlagartig weiten sich die saphirblauen Augen Plinius’.
Kam dieser Kitsch gerade tatsächlich aus seinem Kopf? Solch ein philosophisches
Gefasel seinem Geiste entsprungen?
Verdammt, er tut es erneut; denkt geradezu poetisch.
Wortlos erhebt er sich und verlässt den Kerker.
Atemu, der sich bis dato mit dem äußerst willkommenen Getränk beschäftigt hat,
blickt einen Moment verwirrt auf, um im nächsten Augenblick schelmisch zu grinsen.
Was auch immer er an Gedanken in Seth – Plinius, verdammich, so schwer merkt sich
das doch nicht – ausgelöst hat, für ihn beginnt sich der Erfolg abzuzeichnen.
Unerwünschte Denkinhalte als Angriff, Rückzug als Verteidigung. Das ist sein stolzer
Schatz.
Welcher Gestalt die unerwünschten Gedanken sind, ist ihm kein Rätsel: Zweifelsohne
er selbst und Plinius’ sich häufende Besuche in seinem, nennen wir es mal Zimmer.

Damit liegt Atemu natürlich haargenau richtig. Kein Wunder, bedenkt man, wie lange
er dem Blauäugigen einst Gesellschaft leistete.
„Bald kommt die Zeit in den Angriff überzugehen~“, kündigt der Junge amüsiert dem
vollkommen leeren Raum an. Ja, schon ganz bald wird der hochgewachsene blasse
Adelssohn wieder ihm allein gehören, davon ist er fest überzeugt.

Doch so einfach wie Atemu sich das denkt, wird es nicht, wie sich einige Tage später
herausstellt.
Um die Zeit wenigstens ein winziges Bisschen im Blick zu behalten hat er sich
angewöhnt, für jeden vergangenen Tag einen Halm des Strohs, das in einer Ecke der
Zelle ausliegt, in die gegenüberliegende umzuquartieren. Die nötige Information
entnimmt er der Intensität des dämmrigen Lichtes, das durch einen schmalen Spalt
knapp unter der Decke hineinfällt.
Nicht, dass die Zeit für ihn von Bedeutung ist, so ist es nicht, aber jeder Tag, der
vergeht, bedeutet einen Schritt weiter auf dem Weg zum Herzen eines gewissen
hochgewachsenen Schönlings, dessen Nähe er sich mehr alles Andere auf dieser
Erdscheibe herbeisehnt. Und genau in diesem Detail liegt das Problem: Die letzten
sieben Halme hat er gelegt, ohne zwischenzeitlich auch nur eine Haarsträhne Plinius’
zu Gesicht zu bekommen.
Dabei ist er sich so sicher gewesen, auf dem richtigen Weg zu sein.
Aber vielleicht ist er ja auch nur krank?
Oder nicht mehr an der Wache vorbeigekommen?
Sicher liegt es nicht an Atemu… An diese Hoffnung klammert er sich beinahe
verzweifelt.
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Auf dem Stadtplatz herrscht derzeit reges Treiben.
Wagenladungen der unterschiedlichsten Hölzer sammeln sich seit den letzten drei
Tagen auf dem großen Platz an.
Vom südlichen Balkon aus hat man einen herrlichen Blick auf die Stadt. Genau dort
steht gerade Plinius und beobachtet den Bau einer gigantischen Holzpyramide.
„Was soll das werden? Kunst?“, spöttelt er, als er leise Schritte hinter sich vernimmt,
gewahr, dass es sich nur um seinen Onkel handeln kann.
„Was für eine Verschwendung von Holz! So eine veraltete Architektur mitten in der
Stadt… Eine optische Verfehlung, ganz klar.“
Die harten Worte seines Neffen ringen dem älteren Plinius ein kurzes Lachen ab.
Bedächtig tritt er neben den jungen Mann, stützt sich leicht auf das niedrige Geländer.
„Du als Architekturstudent hättest es natürlich besser gemacht.“
„Selbstredend!“, folgt die Antwort mit einem Schnauben.
„Jeder hätte das besser machen können!“
Interessiert mustert der alte Mann den großspurigen Jungspund, bevor er weiter
spricht: „Wenn ich dir nun sage, dass ich dieses Bauwerk in Auftrag gegeben habe?“
„Dann wird es dadurch auch nicht besser.“, entgegnet der nach kurzem Zögern.
„Was willst du denn mit einem solch nutzlosen Gebäude anfangen, wenn es fertig ist?
Die Optik lädt ja wohl kaum ein, darin zu verweilen, von der Bausubstanz ganz zu
schweigen. Seien wir mal ehrlich, Holz ist der Baustoff der Armen! Große Häuser sind
aus Stein erbaut. Das da ist bestenfalls ein einigermaßen hübsch hergerichteter
Haufen Brennholz.“, hagelt es weiter harsche Kritik.
Die schmalen Lippen zu einem kalten Grinsen zusammengepresst lehnt der alte Mann
sich vor und hält sein Gesicht ein wenig in die kühle abendliche Brise.
„Damit erfüllt es dann ja auch seinen Zweck.“
„Hu?“

Verdutzt dreht der Brünette sich zu seinem Onkel um.
Hat er da gerade richtig gehört?
Sein Blick fällt zurück auf die zu drei Fünfteln abgeschlossene Holzpyramide. Sein
Onkel will sie abbrennen?
Wozu soll das denn gut sein? Ein Freudenfeuer, weil er endlich seinen Dämon
gefangen hat? Wohl kaum. Sein Onkel ist regelrecht frustriert über die
Schweigepolitik des Knaben. Doch was kann es sonst sein?
„Nicht unbedingt die Zeit für ein Lagerfeuer, wenn du mich fragst.“, meint er nach
einer Weile. „Nicht so kurz nach dem, was drüben auf Pompeji geschehen ist.“
„Wer spricht denn hier von einem Lagerfeuer?“, stellt der Alte richtig. Fortfahrend:
„Ich habe mit den Priestern gesprochen.“
Als sage dieser eine Satz alles, verfällt der alte Mann wieder in Schweigen.
Plinius hasst es, seine Neugier zugeben zu müssen, dennoch hakt er nach: „Wofür
bedarf es ihres Rates?“
Viel hat er nicht für diese Leute übrig, das weiß sein Onkel genau so gut wie er selbst
es weiß. Plinius als ein Mann der Praktik kann wenig anfangen mit den Ansichten der
Theologen. Eine Einstellung, die er auch dem alten Wissenschaftler des Öfteren ans
Herz gelegt hat. Wenn diese Quacksalber ihre Hände im Spiel haben, nimmt das selten
einen guten Verlauf.
Nichtsdestotrotz war und ist der Alte stets ein gottesfürchtiger Mann gewesen.
Solange Plinius bei ihm lebt, hat er ihn niemals anders erlebt. Wie oft schon hat er
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verächtlich über den geradezu abergläubischen Onkel gelacht? Sein eigener Vater ist
da ganz anders gewesen, schweifen seine Gedanken ab. Kühl, rational, logisch. Für
den Mann stellten Götter nichts als Erklärungsversuche derer dar, die die
Wissenschaften nicht verstanden.
Bestimmt schüttelt er den Kopf. Er will doch nicht mehr daran zurückdenken! Seine
Eltern sind tot, das ist eine Tatsache, die er bereits vor Jahren akzeptiert hat. Der
Bruder seines Vaters stellt nun seine Familie dar. Das ist das Einzige, was er wissen
muss. Der Vergangenheit nachzutrauern bringt ihn nicht voran.

Gerade noch rechtzeitig besinnt er sich wieder auf das Gespräch, das er ja eigentlich
gerade führt, und kann gerade noch so die letzten Fetzen der Antwort auf seine
Nachfrage auffangen.

„… sie mir dazu geraten, es möglichst bald zu tun, um zu verhindern, dass auch
Misenum dem Flammentod zum Opfer fällt.“

Dumm nur, dass dieser Halbsatz alleine keine ausreichende Informationsquelle
darstellt, um das Gesagte rekonstruieren zu können. Innerlich schilt der
Heranwachsende sich für seine Unaufmerksamkeit.
Zu seinem Glück jedoch fährt sein Onkel nach kurzer Pause unbeirrt fort zu sprechen.
„Ich war in Pompeji, mein Junge.“, erklärt er, wobei seine Stimme einen
melancholischen Farbklang annimmt.

Überrascht ob solcher Gefühlsregungen mustert der Blauäugige seinen Onkel
eingehend, dessen Augen Schmerz und Trauer widerspiegeln. Dass der Alte auf der
Insel gewesen ist, weiß er ja noch gar nicht. Wie es dort nach dieser allgewaltigen,
alles verschlingenden dunklen Wolke aussieht, interessiert ihn brennend.
„Die Stadt existiert nicht mehr. Alles ist fort. Die Häuser, die Straßen, die Menschen…
Eine flache Ebene aus Asche und Stein. Pompeji ist fort, von dieser Welt gerissen auf
grausamste Weise.“
Kalt schwebt das eben Gesagte über ihnen beiden.
Plinius muss schlucken.

„Sicher haben die Menschen sich in Sicherheit gebracht, bevor es zu spät war.“,
versucht er, die Stimmung etwas zu heben.
Vergeblich.
„Keiner hat überlebt, Plinius. Meine Soldaten haben die Bucht Tag und Nacht
überwacht, aber niemanden erspäht. Nicht ein einziger hat es von der Insel
heruntergeschafft.“ Heiser lacht der Alte auf. „Doch, einer. Ein einziger. Das Monster,
das sie alle auf dem Gewissen hat. Nur ihn fand man auf dem Fluss.“
’Das ist in der Tat ein reichlich großer Zufall’, raunt ihm ein kleines Stimmchen in
seinem Kopf zu.
Schnell verdrängt er die aufkommenden Zweifel zurück in sein Unterbewusstsein.
Unerwartet schnell stößt der alte Plinius sich vom Geländer ab und bewegt sich
Richtung Tür. „Morgen Abend findet Pompeji Frieden. Und wir hoffentlich auch.“
Mit diesen Worten ist er verschwunden, seinen verwirrten Neffen auf der Terrasse
zurücklassend und unsicher in Richtung der Insel blickend, deren Sicht ihm durch das
Anwesen versperrt ist.
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’Alle bis auf einen.’
Hat er nicht gerade eben erst dieses nervtötende kleine Fisselstimmchen zurück in
sein Unterbewusstsein gesperrt?
Scheinbar nicht erfolgreich genug, denn da taucht es schon wieder auf. ’Warum hat
nur Atemu das Unglück von Pompeji überlebt; ein schmächtiger kleiner Knabe?
Wohingegen die vielen gestandenen Männer, die sicher in der Nachbarstadt gelebt
hatten, den Tod fanden?’
Zufall, tut er harsch ab. Er hatte bestimmt nur Glück, das ist alles.
’Nur Glück? Ist es nicht ein wenig unwahrscheinlich, dass einer von hunderten überlebt,
weil er als einziger Glück gehabt hat? Widerspricht das nicht allen Gesetzen der Logik, an
die du glaubst?’

Mit einem abfälligen Schnauben beendet der Jüngling seinen inneren Dialog. Er will
einfach nicht glauben, dass Atemu etwas mit dieser grausigen Angelegenheit zu tun
hat.
Zweifel über Zweifel und keine akzeptable Lösung in Sicht.
Er muss einfach noch einmal mit dem Kleinen darüber sprechen. Selbst wenn es noch
hell ist, er braucht Antworten. Antworten, die ihm nur Atemu geben kann.
Wenn er so darüber nachdenkt, fällt ihm auf, dass dieser bisher kein einziges Wort
über Pompeji verloren hat. Seltsam mutet es ja schon an. Ein solch einschneidendes
Erlebnis kann doch niemand so einfach vergessen. ’Es sei denn, er hatte von Anfang an
nichts zu befürchten~’

Schweig endlich!!

Hastigen Schrittes legt der Brünette den Weg durch den nur von Fackeln
beleuchteten Gang zurück. Viel Zeit hat er nicht, das weiß er. Die Wache patroulliert
hier regelmäßig auf und ab.
So schnell er kann springt er in eine schmale Vertiefung in der Wand, gerade noch
rechtzeitig. Um ein Haar hätte die Wache ihn erwischt.
Fest an den kalten Mauerstein gepresst harrt er aus, bis die metallisch klirrenden
Schritte nicht mehr auszumachen sind. Welch Segen, dass dieser Trottel von
Wachtposten sein Schwert lose an seinem Gürtel hängen hat, so dass es bei jeder
Bewegung lautstark gegen seinen Waffenrock schlägt.
Wie einfach es doch ist, an sein Ziel zu gelangen, wenn man es lediglich mit Trotteln
zu tun hat, stellt Plinius mal wieder zufrieden fest.

Als das metallische Klingen nicht mehr an sein Ohr dringt, schließt er die Augen und
zählt leise bis zwölf. Jetzt müsste der Soldat um die Ecke des angrenzenden Ganges
gebogen sein.
Zielstrebig schreitet er weiter aus, nach links, links, geradeaus, rechts. Dann steht er
vor Atemus Zellentür.
Seltsam.
Die Hand, mit der er nach dem kleinen dunklen Schlüssel greift, der direkt neben der
Tür an einem Haken an der Wand baumelt, zittert. Ungläubig fixiert der Jüngling sie
mit seinen kalten Augen.
Wenn er nicht irrt ist Zittern ein Zeichen der Angst.
Hat er etwa Angst. Vor Atemu?? Viel eher vor dem, was er sagen könnte…
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Nein halt, stopp!
Er hat keine Angst! Streng ruft er sich zur Ordnung. Und tatsächlich, seine Hand hört
auf zu zittern.
Ein zufriedenes Lächeln huscht über die schmalen Lippen, bevor er den Schlüssel vom
Haken nimmt und leise die Tür öffnet, um zu Atemu zu gelangen.

Diesen erwischt er gerade dabei, wie er sorgsam den mittlerweile achtzehnten
Strohhalm auf den kleinen Haufen in der rechten hinteren Zellenecke drapiert.
Fragend runzelt er die Stirn.
„Was genau tust du da? Ist dir dermaßen langweilig, dass du Schicht für Schicht das
stinkende Heu umplatzierst?“, erkundigt er sich verächtlich.
Sogleich wirbelt der Angesprochene zu ihm herum und schenkt ihm einen Blick, der
irgendwo zwischen Wut und Glückseligkeit anzusiedeln ist.
„Was fällt dir eigentlich ein, dich hier sieben Tage lang nicht blicken zu lassen?!“, wird
er von Atemu getadelt, nur um sich Sekunden später in einer festen Umklammerung
wiederzufinden, mit einem gehauchten „Ich habe dich so vermisst.“ an seiner Brust.
Er spürt seine Wangen unangenehm glühen. Überrumpelt von dieser unerwarteten
Attacke, unfähig zu reagieren steht er einfach nur da und… genießt es.
Atemus Körper ist angenehm warm – was Plinius auf Grund der wohnlichen Umstände
eher nicht erwartet hätte.
Gut, der Junge ist nebenbei bemerkt auch furchtbar schmutzig und ungewaschen, was
seiner reinweißen Toga nicht unbedingt schmeicheln dürfte, aber wen interessiert
das, wenn ein attraktiver junger Mann einem euphorisch die Arme um den Bauch
schlingt?
Zu schade nur, dass der schmächtige Körper sich genau in dem Moment, in dem
Plinius sich dazu entschließt, ihn ein wenig eingehender zu befühlen, ruckartig von
ihm löst.
„E-entschuldige, das war nur… hier unten ist es so einsam… du hast mich so lange
nicht mehr besucht…“, versucht Atemu sich zu rechtfertigen. „Das war kein
Annäherungsversuch oder dergleichen!“ Die hebe ich mir für später auf, ergänzt er für
sich im Stillen.

Plinius, noch immer mit angehobenen Händen dastehend, die ihr Ziel nicht mehr
erreicht haben, beobachtet fasziniert das Minenspiel auf dem blassen Gesicht. Sieht er
da etwa, wenn auch nur für einen winzigen Moment, Begehren aufblitzen?
Drücken gibt es bei ihm nicht!
Da Atemu sich allzu schnell wieder von ihm gelöst hat, ergreift Plinius prompt die
Initiative. Bestimmt zieht er den Kleineren an sich, schlingt einen Arm um dessen
schmale Hüfte, damit er ihm nicht mehr so schnell entwischen kann, legt den anderen
unter Atemus Kinn und zwingt ihn so, ihm in die Augen zu sehen.
„Hast du schon mal darüber nachgedacht, mit einem Mann zu schlafen?“, raunt er ihm
entgegen.

Perplex starrt Atemu ihn an. Nicht, dass ihm diese Wendung nicht willkommen ist,
aber das kommt doch ein wenig plötzlich. Bisher ist sein Angebeteter eher abweisend
und berührungsscheu aufgetreten. Das hier ist das krasse Gegenteil zu dem, was er
zuvor an Verhalten gezeigt hat.
Der Braunhaarige, der zu erraten scheint, was in dem angestrengt arbeitenden
Köpfchen seiner Beute vorgeht, beantwortet die ungestellte Frage anzüglich grinsend
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mit einem „Ich kann auch nett sein, wenn ich will.“
Wie zur Untermalung seiner Worte presst er den Kleineren fester an sich und streicht
ihm über die Lippen.
„Nicht doch so schüchtern, Atemu. Sonst bist du doch auch nicht so zurückhaltend.“
Allmählich nicht mehr ganz Herr seiner Sinne öffnet jener seine Lippen unter den
sanften Fingern einen kleinen Spalt breit. Wie sehr hat er sich hiernach gesehnt?
Plinius so nah, seine Wärme spürend, seine Stärke.
Ein raues Lachen schlägt ihm entgegen, als er die Augen schließt, sich völlig den
sanften Berührungen hingebend.

„Ich sehe, du bist nicht abgeneigt.“
Bedenkt man die sexuelle Offenheit der Römer – davon, dass auch Atemu Römer ist,
geht er einfach einmal aus - , ist dies kein Stück verwunderlich. Dennoch hätte Plinius
mit mehr Gegenwehr gerechnet. In seinen Augen hängt der Wert einer Eroberung am
Aufwand, den sie kostet. Möglicherweise weckt die Lust in ihm auch einfach den
Spieltrieb. Er weiß es nicht und ehrlich gesagt befindet sich just in diesem Moment
auch nicht genügend Blut in seinem Hirn, um darüber zu befinden.
In Atemu jedenfalls sieht er eine mehr als leichte Beute.
Schade eigentlich, wie Plinius findet.
Er hätte nichts dagegen, sich ein wenig mit dem Jungen zu fetzen, das stachelt seiner
Meinung nach die Leidenschaft an. Ganz zu schweigen davon, dass er seine Siege
jedes Mal in vollen Zügen auskostet.
Dass der Wuschelschopf sich ihm hier einfach so kampflos hingibt schmälert
unweigerlich seinen Erfolg, ist seine Eroberung doch nun keine Trophäe mehr, viel
eher ein Sieg durch Aufgabe. Dennoch… In diesem Moment will er einfach nur noch
Atemus Körper spüren. Woher diese plötzliche Gefühlsregung kommt, interessiert ihn
dabei gar nicht so sehr. Wahrscheinlich hat er sich einfach schon zu lange nicht mehr
vergnügt. Daran liegt es sicherlich.

Da mit Widerstand nicht mehr zu rechnen ist, befördert er seinen Fang kurzerhand
grob auf den Boden und beugt sich über ihn, mit einer Hand bereits unter Atemus
kurzem Rock nach den Knoten des Tuches suchend, welches den Schambereich
schützen soll.
’Deshalb bist du nicht hier!’, mahnt ihn sein Unterbewusstsein. ’Erinnere dich an
Pompeji! Die Antworten, die du wolltest.’
Das hat Zeit, wiegelt er geschäftig ab. Das hier dauert nicht lange, danach bin ich sofort
wieder bei der Sache.
Ungeduldig zupft er an den Enden des dünnen Tuches, das ihn als einziges noch an
seinem Vorhaben hindert.

„Warte.“
Eine Hand auf Plinius’ Brust gelegt versucht der Violettäugige den Größeren ein Stück
von sich zu schieben.
„Nur keine Bange“, raunt er Atemu ins Ohr, „Ich habe Erfahrung in solchen Dingen.“
Ganz entgegen der beabsichtigten Wirkung beglückt dieser ihn daraufhin mit einem
entsetzten Blick.

„Wieviel Erfahrung?“
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„Ehm… eine Menge Erfahrung.“
Unsicher, ob es sich dabei um die für sein Ziel richtige Antwort handelt, versucht der
Brünette, Atemu wieder auf andere Gedanken zu bringen, indem er diesem einen
harschen Kuss aufdrückt.
Allerdings erhält er nicht die gewünschte Reaktion. Stattdessen drückt der Kleinere
sein Gesicht mit der Hand weg.

„Mit wie vielen Männern hast du geschlafen?“, zischt er ihn geradezu an.
Unfähig, zu verstehen, was genau Atemus Problem an seiner Libido ist, entgegnet der
Blauäugige brüsk: „Glaubst du tatsächlich, ich würde meine Eroberungen zählen?“
„Es ist also eine Zahl, die du dir schon gar nicht mehr merken kannst, ja?!“
„Was kümmert das dich bitte, he?!“
„Was mich das kümmert, fragst du? Im Gegensatz zu dir habe ich mich tausend Jahre
in Enthaltsamkeit geübt, um dich nicht zu hintergehen!“
„Du hast sie doch nicht mehr alle! Wir kenne uns seit gerade mal einer Woche!“
„Wie bitte?!“
„Ich sagte, du hast sie nicht mehr alle!“
Tosendes Rot trifft auf angriffslustiges Blau.
„Das muss ich mir von dir nicht bieten lassen! Schließlich hast du den Fehler gemacht!“
„Fehler? Ich?!“
„Genau du!“

Entrüstet schnaufend setzt Plinius sich auf, kurz die Situation überblickend.
„Du bist eifersüchtig.“, stellt er treffsicher und belustigt zugleich fest. Eine für ihn
unbekannte Wendung. Unbekannt, aber durchaus nicht uninteressant. Jetzt bekommt
er ja doch noch sein Spiel.
Den nächsten Zug machend fährt er Atemu mit dem Zeigefinger übers Schlüsselbein.
„Wenn ich dir nun sage, dass ich jedes Mal genossen habe, was tust du dann?“,
schnurrt er anzüglich. „Küsst du mich so oft, bis ich alle anderen vergessen habe?“
„Nicht ganz~“
Zack! So schnell, dass Plinius gar nicht richtig weiß, wie ihm geschieht, kneift Atemu
ihm in den Oberschenkel, um im kurzen Moment von dessen Unachtsamkeit unter ihm
hindurchschlüpfen und aufstehen zu können.

„Raus!“, brüllt er ihm entgegen und zeigt auf die Tür. „Sofort!“
„Sofort?“, gluckst Plinius und tritt wieder näher an Atemu heran, sich den
schmerzenden Oberschenkel reibend.

„Was geschieht denn, wenn ich mich weigere?~“
Er tritt wieder näher an den kleinen Wildfang heran. Gewand packt er den Hals des
Jungen und zieht diesen zu einem feurigen Kuss heran. Das neu erwachte
Temperament des Kleinen sagt ihm mehr als nur zu.
Nach Luft schnappend löst er ihre Lippen wenige Millimeter voneinander, den
Anderen mit lüsternen Blicken bedenkend. Doch Atemu stößt ihn weg. Seine
Eifersucht kann er einfach nicht so schnell überwinden.

„Verschwinde!“

Unbeeindruckt leckt der Brünette sich über die Lippen.
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„Das willst du doch nicht, mein Hübscher~“, raunt er ihm entgegen.
„Und wie ich das will!“
„Beweise es.“
Oh diese verführerische Stimme direkt an seinem Ohr… Atemu ist so kurz davor,
schwach zu werden. Hierauf hat er einfach zu lange gewartet. Seine Küsse schmecken
noch genauso wie damals. Ob sich auch sonst nichts verändert hat?
Die Chance ergreifend bahnt sich Plinius’ linke Hand ihren Weg zu Atemus Po,
während die rechte die schmale Brust bearbeitet. Die zufriedenen Seufzer des
Kleineren sind die Zustimmung, die er braucht, um weiter zu gehen.
Geschickt löst er auch noch den zweiten Knoten. Das dünne Tuch segelt von Atemu
unbemerkt zu Boden. Weniger unbemerkt ist die warme Hand, die sich auf den hellen
Oberschenkel geschlichen hat und verdächtig weit nach oben zu rutschen beginnt.
Um jedwede Unsicherheit zu unterbinden, drückt der Größere Atemu ein weiteres Mal
die Lippen auf den bereitwillig geöffneten Mund.

Ich wollte doch stark bleiben, ruft sich Atemu in Erinnerung. Wenn Plinius nicht so
verdammt geschickt in seinen Verführungskünsten wäre, wäre es ihm vielleicht sogar
gelungen, zu widerstehen.
Die zuvor angesprochene Erfahrung merkt man ihm doch an.
Unwillkürlich hält Atemu inne. Diese Berührungen, so schön sie auch sind… diese
Gewandtheit, dieses Geschick… all das sind lange eingeübte Taktiken. Lange eingeübt
mit…
Unwillkommene Bilder von jungen Männern, die sich lustvoll unter seinem Liebsten
winden, ploppen vor Atemus innerem Auge auf. Sein Magen krampft sich schmerzhaft
zusammen.
Er will sie nicht sehen, will nichts davon wissen.
Warum verschwinden sie nicht einfach wieder? Er will doch nur die Zärtlichkeiten
seines Geliebten genießen, ungestört, ohne nachdenken zu müssen.
Plinius, der die Anspannung seiner neusten Eroberung fälschlicherweise darauf
zurückführt, dass der Junge im Geschlechtsakt mit Männern unerfahren und
dahergehend nervös ist, sagt das denkbar Falscheste im ungünstigsten Moment:
„Kein Grund, dich zu sorgen. Deine Vorgänger waren alle sehr zufrieden mit mir. Du
siehst also: Kein Anlass, nervös zu sein. Genieße es einfach.“
Wieder diese Bilder. Das ist einfach zuviel!
Auf der Stelle entzieht Atemu sich den Berührungen des Größeren, dem diese
Launenschwankungen langsam aber sicher doch auf die Nerven fallen.

„Hast du mir gerade nicht zugehört? Du sollst dich entspannen!“
„Ich habe dir zugehört. Jedes Wort.“

Da, schon wieder. Jetzt ist der kleine Pimpf wütend auf ihn, aus welchen Gründen
auch immer. Allmählich hat Plinius keine Geduld mehr. Grob packt er Atemus
Handgelenk.
„Hör gefälligst auf dich so zu zieren und füge dich, sonst verliere ich noch meine
Beherrschung!“, knurrt er.
„Such dir doch ein anderes Spielzeug!“, wirft Atemu ihm daraufhin an den Kopf.
Dass Plinius mit noch einem Anderem schläft, ist nun wirklich das Letzte, was er will,
der Satz ist ihm so herausgerutscht. Zurücknehmen lässt er sich nicht mehr, also
besser volle Kraft voraus als einen Schritt zurück.
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„Auf einen Playboy wie dich kann ich gut und gerne verzichten. Das ist mir zu billig.“
Gezielt, getroffen.

„Du wagst es…! Wer hat sich mir denn an den Hals geworfen?“
„Wer ahnt denn auch, dass du so notgeil bist, das gleich so zu interpretieren!“
„Wie hast du mich gerade genannt?!“

Tief luftholend für den nächsten verbalen Schlag hält Atemu gerade im letzten
Moment inne, bevor er etwas noch Schlimmeres entgegnet. Was genau tut er hier
eigentlich? Mit seinem Ausraster gefährdet er, Seth – Plinius! – je zurückzubekommen.
Wie hat es überhaupt soweit kommen können? Warum streiten sie hier?
Achja, Eifersucht… Mit diesem Gefühl ist Atemu nie zuvor konfrontiert gewesen.
Wann bin ich eigentlich so zickig geworden?
Versöhnlich greift er nach dem Arm seines Schatzes. Jetzt ist erstmal
Schadensbegrenzung angesagt.

„Entschuldige, so war das nicht gemeint.“
Sanft lächelt er ihn an.

Seufzend, aber nicht abgeneigt, meint der zu ihm: „Das will ich hoffen!“
Etwas anzüglicher fügt er hinzu: „Andererseits stehe ich auf kleine Raubkatzen. Also~
Machen wir jetzt da weiter, wo wir eben aufgehört haben?“
Kurz überlegt Atemu. „Nein, besser nicht.“

„Bitte?“

Der entrüstete Blick des Größeren trifft Atemu hart.
„Verzeih, aber ich muss da noch etwas… verarbeiten.“, erklärt er, während er das am
Boden liegende Tuch fokussiert. Es aufhebend, fügt er hinzu: „Das geht einfach zu
schnell.“
„Zu schnell wofür?“, hakt der Angesprochene misstrauisch nach, missmutig
beobachtend, wie der Kleinere die mühsam aufgepulten Knoten wieder festzurrt.
„Naja, für…“ Soll er das Wort sagen? Jetzt schon? In dieser Situation? Andererseits…
Was sonst kann er ins Feld führen?
„Für?“
Einmal tief durchatmend wagt Atemu den Schritt.
„Für eine feste Beziehung.“

Einen prüfenden Blick über Plinius Gesicht schweifen lassend, den Atem angehalten,
wartet er auf die Reaktion des Brünetten.
Dieser wiederholt verdattert: „Beziehung?“ Atemu nickt. „Mit dir?“ Atemu nickt. „Ich?“
Er zeigt dabei mit dem Finger auf seine Brust. Wieder nickt Atemu.
Einen kurzen Moment scheint die Zeit stillzustehen.
Dann bricht Plinius in schallendes Gelächter aus.
Wie schön, dass ihn dieser Gedanke so amüsiert, murrt Atemu in Gedanken.
„Eine Beziehung, du und ich, du bist mir ja einer! Hahahaha. Wahrscheinlich auch noch
eine Traumhochzeit, auf ewig ein treusorgendes Liebespaar hahahahah.“
Plinius’ ungenierte Witzeleien verärgern Atemu.
„Wenn du es genau wissen willst, dann ja! Genau das will ich!“, führt er gereizt ins Feld.
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Plinius’ Gelächter verstummt.
„Das ist nicht dein Ernst!“
„Es ist mir damit todernst.“
Blaue Augen starren ihn an, fassungslos.
„Dir ist schon klar, dass das eine einmalige Sache ist? Ein wenig Spaß, mehr nicht.“
„Wie kannst du da so sicher sein? Empfindest du denn nichts für mich?“, stellt der
Kleinere die Frage, die ihm seit Tagen auf der Seele brennt.
Seth hatte versprochen, zu ihm zurückzukehren. Dann muss seine Reinkarnation ihn
doch zweifelsfrei ebenso sehr lieben, wie er es getan hat, oder etwa nicht?
Leider enttäuscht der Blauäugige alle Hoffnungen Atemus.
„Etwas für dich empfinden? Mach dich nicht lächerlich.
Was ich von dir will, weißt du. Mehr ist da nicht.“
Dass das nicht unbedingt gänzlich der Wahrheit entspricht, ist Plinius noch lange nicht
bereit, zuzugeben. Sicher, er fühlt sich schon zu dem Jungen hingezogen und das in
anderer Form als bei seinen bisherigen Liebschaften, aber Liebe? Das liegt ihm einfach
nicht. Das ist doch alles nur Gefühlsduselei, nichts als Schwäche.

Doch als er in die feucht werdenden Augen Atemus sieht, nagen leise Schuldgefühle
an ihm. Er sollte noch etwas Nettes sagen. Dass Atemu jetzt in Tränen ausbricht, wäre
ihm mehr als nur unangenehm.
Gerade, als er seine Worte ein wenig abmildern will, bittet ihn Atemu mit leiser
Stimme, zu gehen.
Um dem unangenehmen gewordenen Gespräch zu entgehen, erfüllt Plinius ihm
diesen Wunsch nur zu gern.
Ohne ein weiteres Wort verlässt er die Zelle. Vor der Tür bleibt er noch kurz stehen.
Das Bild der feucht glänzenden violetten Augen geht ihm nicht mehr aus dem Kopf.
Dieses traurige Gesicht. Etwas in ihm rebelliert dagegen, jetzt einfach zu gehen.
Was nur ist denn in ihn gefahren?
Da trifft er auf einen kleinen, schmutzigen Dorfjungen und seine Welt steht
sprichwörtlich Kopf.
Soll das etwa Liebe sein?
Allein bei dem Gedanken an dieses Wort schüttelt es ihn.
Dieses beklemmende Gefühl in der Brust?

Und wieder verlässt er die Kerker grübelnd.

Schon seit Stunden sitzt er nun auf dem Fenstersims und starrt ziellos ins Leere.
Das Gespräch, das er heute mit Atemu geführt hat, lässt ihn einfach nicht los.
Dieses Thema – Liebe – erscheint ihm zu absurd, und doch…
Als hätte Atemu etwas geweckt, das lange in ihm schlief und nun erwacht ist, das nach
der Nähe des merkwürdigen Jungen verlangt, in ihm Bedürfnisse weckt, die er nie für
voll genommen hat bis zu diesem Tag.
Es ist alles so abstrus, so abstrakt, ein Wunsch nach Nähe, doch auch nach
Privatsphäre.
Ein Teil von ihm will umgehend in die Kerker rennen, Atemus verrückte Idee von Liebe
und Gemeinsamkeit wahr machen, ein anderer Teil kann noch immer nur darüber
lachen.
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Und dann sind da noch die nagenden Zweifel, die die Worte seines Onkels in ihm
geweckt haben.

Was hat dieser eigentlich damit gemeint, Pompeji würde morgen Frieden finden?
Froh über die Ablenkung widmet sich der junge Mann dem neu aufgetauchten
Problem.
Es hat auf jeden Fall etwas mit Feuer zu tun.
Eine Art pyramidenförmiger Scheiterhaufen, ein Feuer…
Moment!
Scheiterhaufen? Frieden finden? Priesterurteil?
In Windeseile setzt der logische Verstand des angehenden Architekten die Fragmente
zusammen, die für ihn zuvor keinen Sinn ergeben haben – vielleicht empfand er sie
auch einfach nur als zu unbedeutend – und das Ergebnis behagt ihm überhaupt nicht.
Das Priesterpack hat doch nicht etwa vor, Atemu an die Götter zu opfern, indem sie ihn
ins Feuer werfen?!

Deprimiert sitzt Atemu in seiner Ecke und lässt die piekigen Halme der Strohmatte
zwischen seinen Fingern hindurch rinnen, nur um sie dann wieder aufzuheben und sie
erneut zu Boden rieseln zu lassen.
Auf Plinius’ Antwort war er nicht vorbereitet gewesen, weshalb er jetzt unschlüssig
vor sich hingrübelt, ob er dessen Herz überhaupt noch für sich gewinnen kann.
Er hat ihm unmissverständlich klar gemacht, dass er an nichts Anderem als einem
einmaligen Liebesabenteuer interessiert ist.
Vielleicht sollte ich mit ihm schlafen? Um wenigstens ein paar Stunden bei ihm zu sein.
Wer weiß, vielleicht verliebt er sich ja dadurch doch noch in mich? Oder will wenigstens
eine Affäre…
Über die Möglichkeit, seinen Geliebten nicht zu bekommen, hat er nie nachgedacht,
so sicher ist er sich ihrer Verbindung gewesen.
Könnte er es ertragen, Plinius an der Seite eines Anderen zu sehen, wenn er ihn nicht
haben kann? Könnte er ihn ziehen lassen?
Schnarrgh hatte niemals Augen für andere Männer oder Frauen gehabt.
Seth hatte vor ihm ebenfalls keine festen Liebschaften gehabt.
Warum muss es nur bei Plinius so sein?

Das Knarren der Tür unterbricht ihn in seinen Gedankengängen. Neugierig blickt er
auf.
„Plinius!“, ruft er überrascht aus.
Nach dem missglückten Annäherungsversuch am Nachmittag hat Atemu nicht damit
gerechnet, den Brünetten so bald wiederzusehen.
„Shht, nicht so laut!“, wird er auch sogleich ermahnt.
Der ernste Blick seines Liebsten lässt Atemu unruhig werden.
„Wieso? Was ist denn los?“, fragt er unruhig, aber mit leiser Stimme.
„Das erkläre ich dir später, mach jetzt einfach nur, was ich dir sage, ja? Gut. Dann zieh
dich schnell aus.“
„Btte was?“
„Du sollst dich ausziehen.“
„Wenn du glaubst, so doch noch an dein Vergnügen zu-“
„Verdammt, tu es doch einfach!“
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Einen Moment sehen sie sich nur an, dann gehorcht Atemu.
„Alles?“, fragt er, als er nur noch mit dem Lendentuch bekleidet in der kaum
beleuchteten Zelle steht. Plinius hat vorsorglich eine kleine Laterne mitgebracht, die
nun im hinteren Teil des kleinen Raumes steht, um nicht durch unter der Tür
hervorquellenden Lichtschein seine Anwesenheit zu verraten.

„Alles!"

Noch während Atemu sich des letzten Kleidungsstückes gänzlich entledigt hat,
beginnt der Adelssohn, im grob die Haut mit einem nassen Tuch abzureiben.

„Aua, was soll denn das!“
„Halt still! Wenn du so draußen herumläufst, erkennt doch jeder gleich, dass du aus
dem Kerker abgehauen bist.“
„Abgehauen? Du meinst, du holst mich hier heraus?“, dämmert es dem Jungen.
„Ja. Und jetzt sei endlich mal etwas kooperativer.“
So reiben sie also in Gemeinschaftsarbeit den gröbsten Schmutz von der Haut
Atemus.
Dann greift Plinius in einen unförmigen Haufen, den er mitgebracht hat, und zieht ein
großes weißes Leinentuch hervor, das er um Atemu herumzuwickeln beginnt.
„Was soll das denn werden? Moment, ist das ein Bettlaken?“
Mit den Augen rollend bindet der Brünette dem Kleineren einen roten Gürtel um die
Taille, um die togaähnliche Konstruktion zu befestigen.
„Etwas von mir hätte ich dir ja kaum geben können, du Zwerg.“
„He!“

Er holt ein weiteres Tuch hervor, welches er Atemu um den Kopf bindet, um dessen
auffällige Haarpracht darunter zu verbergen.
Kritisch mustert er sein Werk, ehe er abwinkt, das Handgelenk des Jungen ergreift
und ihn hinter sich her aus der Zelle zerrt.
„Wo gehen wir hi-“
Grob drückt Plinius ihm eine Hand auf den Mund. Mit einem strengen Blick gemahnt
er ihn zur Ruhe. Dann zieht er ihn weiter durch die dunklen Gänge.
Hin und wieder wird Atemu von Plinius fest gegen die Wand gedrückt. Wenn er dann
die Schritte der Wachmänner ganz dicht an sich vorbeischlurfen hört, bleibt ihm jedes
Mal fast das Herz stehen vor Schreck. Wie nur schafft sein Liebster es, schon immer im
Voraus zu wissen, wann die Männer vorbeikommen?
Beeindruckt von Plinius’ Fähigkeiten lässt er sich so durch die zahlreichen Korridore
und Gänge schleifen, bis er plötzlich den Sternenhimmel über sich sehen kann.
Atemlos bewundert er die Pracht über seinem Haupt. Dass er etwas so Banales einmal
als so kostbar empfinden würde…
„Hör auf zu trödeln und komm!“, zischt sein Retter aufgebracht, der bereits einmal
vorgelaufen und eilig wieder umgekehrt ist, als er bemerkt hat, dass sein Anhängsel
ihm nicht folgt.

„Wo gehen wir denn hin?“
„Raus aus der Stadt“, unterbreitet ihm der Größere kurzangebunden. Zum Reden ist
er momentan nicht wirklich aufgelegt.
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Still folgt Atemu den weitausholenden Schritten Plinius.
Dabei betrachtet er neugierig die schemenhaften Umrisse der kaum erleuchteten
Stadt. Im Sonnenlicht muss sie herrlich anzusehen sein. Auch an der mittlerweile fertig
gestellten Holzpyramide kommen die beiden vorbei.
Atemu, der die Form natürlich sofort erkennt, bleibt unvermittelt stehen.
„Eine Pyramide? So weit fort von Ägypten? Plinius?“, ruft er den Jüngling herbei, der
nicht gerade begeistert kehrtmacht um ihn wieder einzusammeln.
„Warte doch mal.“, bittet er, als der Größere ihn schon weiterziehen will. „Warum
steht denn hier eine Pyramide? Ist hier ein König begraben?“
Plinius’ unwirscher Blick auf das Bauwerk fällt äußerst knapp aus, dann reißt er Atemu
roh am Handgelenk, um diesen zum Weitergehen zu bewegen, da die wenigen
Passanten, die es des Nachts auf die Straße zieht, bereits neugierige Blicke auf die
kostümhafte Aufmachung Atemus werfen.
Im Gehen erklärt er ihm: „Gefällt sie dir? Wie passend. In diesem netten Holzhaufen
hat mein Onkel nämlich vor, dich morgen Abend in einem gigantischen Feuer den
Göttern zu Opfern.“
Die vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen hinter sich kann der Brünette zwar nicht
sehen, doch kann er sich denken, wie Atemus Reaktion auf die freundlicherweise von
ihm gewährte Information ausgefallen sein wird.
„Und eben deswegen schaffe ich dich jetzt hier weg.“
„Heißt das, du machst dir Sorgen um mich?“, wagt Atemu, nachzuharken.
Eine Antwort erhält er nicht. Dennoch, dieses winzige Eingeständnis weckt in ihm
neue Hoffnung.

Einige Zeit laufen sie hintereinander durch die Dunkelheit, bis die Häuserreihen immer
lichter und die Straßen immer unebener werden.
Dann bleibt Plinius stehen. Er spricht, ohne sich zu Atemu umzudrehen:
„Hier endet Misenum. Folge einfach dieser Straße, dann gelangst du in etwa drei
Tagen in ein Dörfchen am Fluss. Von dort aus kannst du dann gehen, wohin auch
immer du gehen willst.“
Eine leichte Brise weht ihm entgegen und Atemu schließt kurz die Augen.
„Es gibt keinen Ort, an den ich gehen will. Nicht allein.“
Zaghaft greift er nach der Hand des Brünetten. Nun dreht sich dieser doch zu ihm um.
„Du musst aber alleine gehen.“
„Ist das so? Könntest du nicht mit mir kommen?“
Da ist sie wieder, die Anspielung auf eine gemeinsame Zukunft, die Plinius fürs Erste
verdängt zu haben gehofft hatte. Atemu erwartet eine Antwort. Eine Antwort, die
Plinius zu geben noch nicht bereit ist.
Da Plinius nicht antwortet, trifft Atemu die Entscheidung.
„Ich werde…“ Suchend sieht er sich. Viel vermag er in der Dunkelheit nicht zu
erkennen, doch meint er, Baumkronen zu erspähen. „… in diesem Wald dort drüben
ein kleines Lager aufschlagen. Für die, sagen wir mal, nächste Woche. Dort könnte
mich jemand besuchen kommen, wenn er wollte.“
Mit diesen Worten erhebt er sich auf die Zehenspitzen, haucht den schmalen blassen
Lippen Plinius einen kurzen Kuss auf, dreht sich um und läuft in Richtung des
vermuteten Waldes.
Plinius bleibt, die Finger auf die von Atemus Kuss noch leicht angefeuchteten Lippen
gelegt, zurück, noch vollkommen unentschlossen, wofür er sich entscheiden soll.
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Atemu, der sich seiner Entscheidung lange nicht so sicher ist, wie er Plinius glauben
gemacht hat, hat sich wie zugesagt ein kleines überdachtes Fleckchen am Rande des
Waldes eingerichtet. Sollte man ihn hier suchen, kann er sich schnell im dichten
Gebüsch verstecken, Beeren sorgten für seine Ernährung und ein kleines Bächlein
besorgte den Rest.
So eingerichtet wartet Atemu. Sieben lange Tage lang.

Plinius ist nach Hause zurückgekehrt.
Mit abwesender Miene hat er den Tobsuchtsanfall seines Onkels über sich ergehen
lassen, wie Atemu nur entkommen hatte können, hat zugesehen, wie drei der
Kerkerwachen deshalb ihren Job verloren, widmet sich mit halber Konzentration Tag
um Tag seinen Studien.

Am Abend des siebten Tages sitzt wieder an seinem Fenster und starrt hinaus.
Die hölzerne Pyramide verunstaltet noch immer den Stadtplatz. Der alte Plinius hofft
darauf, den Entflohenen noch zu finden, um ihn seiner gerechten Strafe zuführen zu
können.
Gedankenverloren wandert sein Block über die Holzscheite.
Eine gemeinsame Zukunft mit Atemu, einem mehr als nur merkwürdigen Knaben, den
er knapp zwei Wochen lang kennt…
Eine feste Bindung an nur einen Menschen. Festgelegt, aber auch sicher. Gefangen
und aufgefangen.

In Misenum lebt sein Onkel, sein einziger noch lebender Verwandter.
In Misenum wird er bald ein angesehener Architekt sein.
In Misenum ist er ein bekannter, verwöhnter Adelssohn.
Das alles aufgeben für eine Idee, eine unklare Wunschvorstellung, die ihn sowohl reizt
wie auch abschreckt?
Der siebte Tag verstreicht, ohne dass Plinius auch nur das Haus verlassen hat.

Zehn Tage später wandert ein junger, hochgewachsener Jüngling mit nackenlangem
haselnussbraunem Haar einen Pfad im Wald am Rande seiner Heimatstadt entlang.
Hinter sich vernimmt er Schritte, doch wendet er sich weder um noch bleibt er stehen.
Er läuft weiter, bis er zu einem kleinen Bach gelangt, an dem er sich niederlässt.
Neben ihn setzt sich ein junger Mann, der ihm ein strahlendes Lächeln schenkt.

„Warum bist du noch hier? Die sieben Tage sind längst rum.“
Atemu lächelt verschmitzt. „Ich wusste, dass du kommen würdest. Ich wusste nur
nicht, wann.“
Sie beide wissen, dass es gelogen ist.
„Dass du hier bist, heißt dann wohl, dass du eine Entscheidung getroffen hast?“, fährt
er fort, auf den Beutel in den blassen Händen deutend.
Plinius zögert.

„Ich… habe mich dazu entschieden, eine Reise zu machen. Nach Rom. Wo wenn nicht
dort könnte ich meine Ausbildung besser abschließen.“
Er trinkt einen Schluck des klaren Quellwassers, betrachtet scheinbar eingehend sein
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Spiegelbild im Wasser, bevor er weiter spricht: „Diese Vorstellungen, die du hast, von
Liebe… Die teile ich nicht. Also hör besser auf, dir Hoffnungen zu machen. Aber ich
könnte ein wenig Gesellschaft vertragen auf dem langen Weg nach Rom…“
Noch immer lächelnd erkundigt sich Atemu: „Wann brechen wir auf?“
„Sofort.“

Der Grundstein einer Freundschaft wird an diesem Tag gelegt, an dem zwei mehr oder
weniger junge Männer gemeinsam nach Rom aufbrechen. An Rom schließt sich
Neapel an, an Neapel zahllose Städte in Griechenland.
Und während dieser architektonischen Besichtigungsreise wird doch tatsächlich aus
Freundschaft Liebe, Woche um Woche ein bisschen mehr.
Und als die Zwei Kreta erreichen, da hat Atemu sein Ziel erreicht, das Herz seines
Liebsten erneut für sich zu erobern.
Nach eineinhalb langen Jahren lassen sie sich gemeinsam in einem kleinen
griechischen Dorf nieder, das sie bis zum Ende von Plinius’ Leben auch nicht mehr
verlassen werden.

Natürlich war Plinius überrascht, Atemu an seiner Seite nicht altern zu sehen, während
er Jahr um Jahr mehr Falten in seinem Gesicht zu beklagen hatte. Aber auch daran hat
er sich gewöhnt.

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

                http://www.animexx.de/fanfiction/245580/ Seite 28/28

http://www.tcpdf.org
http://www.animexx.de/fanfiction/245580

